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Perspektiven, Möglichkeiten und Grenzen
christlich-islamiıscher Begegnung

Das ema christlich-ıslamısche Begegnung begleıtet und bewegt miıch se1t
mehr als A() Jahren Jung verheıratet, reisten meılne Tau und ich 1mM Dezember
des Jahres 1962 nach Pakıstan AUus Zehn TE UNSCTIECS Lebens verbrachten WIT
dann In Pakıstan, acht weıltere Te In Afghanıstan. Diese Länder, mıt all ıhrer
Bevölkerungsvıielfalt, mıt ihrer reichen und bewegenden Geschichte, mıt all $
ICI Faszınatıon und Tragık, Sınd mIır Alls Herz gewachsen. Ich habe kultur-,
sprach- und relig10nsübergreifen! Menschen kennen-, achten-, und lıebenge-
lernt und habe e1 den Erfahrungssatz VOoON Martın er bestätigt eKOom-
IL  —s wirklıche en ist Begegnung.‘

In diesen Jahren In Pakıstan und ATghanıstan, auch gerade In der /usam-
menarbeıt mıt einheimıschen Chrısten und mıtten In vielerle1 Anfechtung und
auch Anfeindung, ist me1n Vertrauen INSs Evangelıum gewachsen. Als WIT 1962
In Pakıstan ankamen, en WIT eınen den Alltag der Menschen prägenden, fa-
cettenreichen siam vorgefrunden. Kr War In der Bevölkerung natürlıch auch
durchdrungen VOoO viel Volksislam und Aberglauben. Wır en damals eıinen
siam kennengelernt, der In selner polıtıschen Dımensıion, bedingt HC die
ange Kolonaualzeıt, noch ‚„„zahnlos” erschıen. ber damals schon wurden
cdıe Bücher VON Sayyıd bul A’la Maududı besonders der Jugend VCI-

schlungen. Der orthodoxe und polıtısche s1iam hat sıch 1m auie derT 1M-
190198 stärker emer‘' gemacht, auch WEeNnNn noch nıcht ausgeprägt, WIEe in
uUuNseTenN agen und noch nıcht miılıtant W1Ie heute K aum habe ich damals SC-
ahnt, daß der siam eınmal Begınn des Z} Jahrhunderts AT Schick-
salsfrage der westlıchen Welt werden könnte und sıch SOSar eine landeskırch-
1C Synode cheser Herausforderung stellt

Im Bazar VON Multan, Pakıstan, stand mır einmal eın alterer Herr A1-
über und forderte miıch mıt folgenden Worten heraus: „Kleiner Junge, W

wıllst enn du muıit deiner leinen Kerze, wenn WIF Adie Sonne haben? ii6 Da habe
ich gelernt, daß auch manchmal lächelndes Schweigen eiıne miss1i0onarısche lat
se1ın kann, denn In seıinen Vorstellungen W ar OoNamme! dıie Sonne und Jesus
Christus cde kleine erze ber 6S gab auch viele andere Begegnungen. Iies
eschah Sanz natürlich 1mM alltäglıchen Lebensvollzug, unterwegs 1m
Zug, In der Zuwendung Menschen In Krısensıtuationen. ın UNSeCeTEN 1N1-

Vortrag März 2006 VOIL der Landessynode der ‚vang Landeskırche In Württemberg
Kınıge seıner ıte siınd bereıts In deutsch erhältlıch, WIE Sayyıd bul A’la Maududi, Als
uslım eben. Cordoba Verlag 1995, 271 Seıten.
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ken Krankenhäusern und Gemeinden Ooder Ur cde Korrespondenz-
Schule 1e1e Gespräche fanden be1 Tasse Tee oder be1l
SSen Manche Gespräche heben der ertlache zwıschenmensch-
lıcher Begegnung, andere ührten dıe 1e76 (jerne ich miıch C1NC

Begegnung MmMI1t CIN1SCH ulls (Mystikern) qals I1T GIiH fast erblındeter alterer
Mannn „Unser Land geht 7E viel Not und en! und W IT 15S5CIl Tast
nıcht mehr AUSs noch C1M Wır brauchen viel Fürbitte und D5ag mal betest
du eigentlich für uNns und WIC 1STt denn dein Gebetsleben‘?” EKın langes espräc
schloß sıch Wır lasen persischer Sprache dıe Psalmen
und ich konnte en über dıe Evangelıum begründete offnung reden

ines age a} ich Freitagnachmıuttag Multan auf dem ach
UNsSeICS auses und habe über dıie Verse nachgedacht „Die Erde 151 des Herrn

„Denn die Erdeund Wn darınnen LST der FYAdKrFeLls und die darauf wohnen
wırd voll werden VOon Erkenntnts der Ehre des Herrn WIE Wasser das Meer he
ecC. 5 Während ich über chese Verse mediıtierte drangen Aaus verschledenen
Himmelsrichtungen ıe lautsprecherverstärkten Rufe des uez7ZzZ1ns I1HNEC1N

Ohr Im ich , Vater WAadsSs denkst du übher all OS (janz spontan
meldete sıch C1NEIN TAGCICH Ohr der Gedanke „Ich habe viel mehr Geduld
als du! Ich mußte unwelgerlich lachen und habe se1ıther über dıe tragende Ge-
duld ottes er Unfertigkeıt dieser Welt einschließlıic CINHGT: C18C-

Unfertigkeıt nachgedacht Der Weg des Kreuzes 1ST keıne Sackgassenge-
duld sondern e Geduld der leidenden 1e (jottes dıe AaUS Irelien tücken
den Weg des Kreuzes Wa Er SCINECIN durchbo  en Händen ciese Welt
DIS Z Ziel und (S1% wırd ZU Ziel mMI1t iıhr kommen en rel1ıg1ösen und
poliıtıschen Irrwegen Geschichte und Gegenwart I diese ıfahrung damals
hat miıich als Miıss1ıonar gelassener werden lassen und zugle1c dıe Sehnsucht
vertieft en agen C1MN euge des Evangelıums SC

|DITS rage ob Gott überhaupt steht zwıschen Chrısten und usi1-
T nıcht aum ohl aber dıe entscheidende rage WIC sıch der C111C

wahre und lebendige (jott uns Menschen OoTIfenDa und entschlüsselt. Hıer o1bt
6S zwıschen Christentum und s1iam oravierende Unterschiede und unüber-
brückbare Gegensätze, dıe sıch nıcht NUr der Peripherıie des aubDens be-

sondern die ] /Zentrum der Heıilsoffenbarung bestehen.
Zeıitgeistbedingt geht aber der postmoderne Mensch VOIN der Annahme AUus

alle Reliıgionen mehr oder 1Ur kulturell edingte „Blaupausen C111

und derselben Grundstruktur des Relıg1ösen und er folgerichtig eben NUTr

verschleden akzentulerte und zeitgeschichtlich verschobene Wege ZU eıl
Dazu kommt daß phılosophısch und krıtisch enkende Menschen sıch hnehın
angesichts aufflammender Religionskonflikte iragen ob dıe Religionen eher
CIMn Problem als cdie LÖösung der TODIeme Zusammenleben der Menschen
sınd Polhitiker aber e VON Stimmen und Stimmung abhängıg Ssınd könnten

salm
Habakuk
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eıner Demokratıe ene1gt se1n, alle Relıgıonen als gleich brauchbar be-
trachten. uch dıe Meıinungsbildner und Interessenvertreter des organıslierten
siam in der Bundesrepublık Deutschlan: W1IsSsen es und seizen längerfristig
aut orößere Einflulsnahme Wenn Muslıme über UNseIC Gesellschaft und über
die CANrıstlıche Kırche nachdenken, werden S1€e dies dem Gesichtspunkt
(un, WIE S1e sıch besser posıt1onıeren und etabhıeren können. el könnte auch
einmal dıe rage im Kaum stehen, WIEe nützlıch oder hınderlıch dıe Kırche be1
eiınem olchen Bemühen eigentlich ist.“

Wıe vIiel offene und verdrängte Verunsiıcherung 1mM 1C auf das Evange-
l1um <1bt S el in uUuNseICHN eigenen Re1ıhen OÖnnte der siam ZU nia
werden, NCUu über dıe Mıtte des Evangelıums nachzudenken, sprachfähıiger

werden? Es gıilt, NeCU Rechenscha geben über den TUnN! der offnung,
cdıe uns trägt”?. el esteht e große Herausforderung darın, ob CS uns SC
ingt, TONILIC und immer DCUu bekennen, W aTUulll WIT Chrısten Ssınd und auch
angesichts des siam unbeırrt Chrısten Je1ıben wollen; Ja WIT freuen uUunNns,
WE Muslıme Jesus Christus egegnen, denn WCI ıhm egegnet WI1Ie wıirk-
ıch ist, egegne dem lebendigen Gott, dem TUnN! er Hoffnung und er
Freude In cdiesem Sinne ist Jesus Chrıistus das Ende der Relıgi1onen, denn ß ist
cdhe Antwort Gottes alle Selbsterlösungsbemühungen der Menschen.

In der Begegnung mıt Menschen anderen aubens versuche ich als Chrıst
dre1 Regeln beachten:

Erstens ehe Talr und wıissenschaftlich VO Selbstverständnis des egen-
übers dUuS, daß sıch der Muslım verstanden we1ß. el gılt CS nıemals L1UT

dıe negatıven Aspekte einer elıgı1on mıt den dealen des eigenen aubens
vergleichen. In der Beschäftigung mıt dem ema „Islam“ geht 6S mMI1r aber
auch weder en „Wunschbild siam  o noch e1in ‚„Feiındbıild Islam.,  . S(0(I1-

dern e1in sachlıches, dıfferenzilertes Verständnıis des real-existierenden siam
In Geschichte und Gegenwart. Wır en el auch keıiıner eschıchtsbe-
schönıgung“ oder „Geschichtsfälschung“ erlhegen.‘

/weıtens: Es gılt empfindsam und armherzıg mıt dem einzelnen Men-
schen sSeIN. Es ist unterscheıiden zwıischen der elıgıon als System und
dem einzelnen Menschen ın diesem System. In der Begegnung mıt Menschen
anderen aubDbens darf dıe zwischenmenschliche ur und Achtung nıcht
verloren gehen:

Driıttens: Als Chriıst bın ich im Umgang mıt Andersgläubigen bemüht, EeSsSUuSs
Christus gegenüber immer dıe Ireue halten DiIie Begegnung mıt Anders-
gläubigen kann immer auch eiıne potentielle Konfrontatıon beinhalten. denn 6S

Ursula Spuler-Stegemann, Feindbild Chrıistentum und slam, Herder Verlag 2004.
1. Petrus 315
Beıispielhaft sıehe: ugen SOF2, .„.Das Land Blut nd on1g In Weltwoche., Zürich,
Ausgabe
Patrıck 00  eO, Der siam AUS christlicher 1C| eın kleiner Wegwelser UTrC| dıe Welt der
Muslıme., Brunnen Verlag, 2001
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egegnen sıch Menschen mıt verschledenen Interessen und Loyalıtäten. DıIie
Loyalıtät und Ireue Jesus Chrıistus gegenüber macht uns als Chrısten aber nıcht
intolerant. WIE manche uUuNnseTIeL Zeıtgenossen meınen, sondern vermittelt cdıe
Ta des langen ems, alsSO die Geduld und e notwendıige 1e€ und Men-
schenfreundlıchkeıt. auch In der Begegnung mıt Menschen anderen aubens

Wenn ich über den siam und über Muslıme spreche, möchte ich also klar-
tellen und betonen, daß ich zwıschen dem einzelnen muslimıschen Mıtmen-
schen und dem siam als elıg10n dıfferenzıiere. ber der siam als elıgıon
kann nıcht losgelöst VON dem schon In seınen nfängen vorhandenen rel1210NS-
polıtischen ıllen esehen werden. Er 1st eıne elıgı1on mıt einem unıversalen,
theokratischen und auch 7U Teıl totalıtären Anspruch Der einzelne Muslım
muß nıcht Jräger dieses nspruchs se1n, denn dies entscheı1idet sıch daran, 1N-
wiewelt seinen Glauben kennt und sıch VON ıhm ıIn Pflicht we1lß.
Ich sehe also In dem einzelnen Muslım nıcht gleich den Vertreter des aNZCH
slam., achte aber aqauf cdıe Aussagen der islamıschen Interessenvertreter und
Meınungsbildner und gebe miıch im espräc mıt „Scheinantworten“ über den
siam nıcht zufrieden oder versuche S1€e entsprechend einzuordnen.

ESs <1bt natürlıch auch viele sogenannte ‚„„.Kulturmuslıme,“ die froh Sınd,
WEeNN Ss1Ee nıcht tändıg VON der Moschee kontrolhert werden. Iies aber hındert
miıch nıcht, dieser elıgıon und iıhrem geschichtlichen Anspruch enkend und
kritisch egegnen, andelt CS sıch doch hıer auch eıne Weltanschauung,
dıie miıich als Christ und als Bürger e1ınes freiheıitliıchen demokratıschen Staates
in melınem SAaNZCH Selbstverständnıs nirage stellt

In der Begegnung mıt dem siam en WIT 6S eben nıcht 11UT mıt Menschen
anderen auDens tun, e sıch mıt u  m ıllen leicht In eıner mul-
tikulturellen Gesellschaft integrieren lassen, sondern auch mıt eiıner rel1g10ns-
polıtıschen Ideologıe, die diesem Integrationswillen zäh entgegensteht, Ja der
freiheıitliıchen demokratıschen Werteordnung westlicher Demokratıen die isla-
mische Sharıa als letztgültige „Rechtleitung“ entgegenstellt. Der Europäische
Rat für Rechtsfiragen und Forschung Ihe uropean Councıl for Fatwa and Ke-
search hat im Sommer 2004 dıe Muslıme im Westen aufgerufen, dıe
Gesetze ihrer 1L änder achten und nach der Scharıa en und sıch e1
Jurıstisch und friedlich einzusetzen, dem siam se1lner vollen rechtmäbigen
Anerkennung verhelfen on In eiıner Veröffentlichung des slamıc OUun-
C111 f EKurope AdUusS$s dem TE 1980, in der dıe eifahren des Lebens für islamı-
sche Minderheıiten angesprochen und Strategien der notwendigen Selbstorga-
nısatıon und Konsolidierung der islamıschen Identıtät nach nnen und nach
en erortert werden, ist lesen: „Nachdem dıe Gemeinschaft Q2ul OrgZanNl-
sıert IS sollen die verantwortlichen Führer sıch bemühen, daß die Muslime als

Tagıya, (Täuschung), ıne gängıge PraxI1s, dıe 1M Dıalog, Je ach Gesprächspartner, nıcht über-
sehen werden darf.
siam Onlıne, Alı Al-Halawanlı, European Fatwa Councıl rges Muslıms Kespect Laws, DO-
sted auf www.ıslam-online.net July 2004
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religiöse Gemeinschaft muıt den ıhr eigenen Charakteristika VonN den ehorden
anerkannt werden. Nachdem diese Anerkennung der Gemeinschaft erreicht
worden LSt, Soll beantragt werden, sıch der gleichen Rechte WIE die der übrt-
gEN religiösen Gemeinschaften erfreuen können. Schließlic kann auch
UNC. INe politisch konstitutierte Gemeinschaft versucht werden, politische
Rechte In einer Natıon erringen. Nachdem diese Rechte zugestanden WOT-

den sind, sollte die Gemeinschaft versuchen, hre Charakteristika IM
Land verallgemeinern “ uch das „Angebot” des Zentralrats der Muslıme

mıt der .„Islamıschen harta‘ VO 20 Februar 2002 muß als Statıon
quft diesem Weg gesehen werden, denn iıhr 1e2 eıne Scharıa-konforme Struk-
tur und Denkweise zugrunde.”

Der siam ist nıcht eıne elıgıon 1m herkömmlıchen Sinne, sondern -
gleich e1in ganzheitliıcher Lebensentwurf, der In selner Grundstruktur cdıe ren-
Nung VON Staat und Religionsgemeinschaft nıcht vorsieht. Da der klassısche Is-
lam aber diese ITrennung VON elıgıon und Staat ecn Daula) nıcht kennt
und sıch der siam se1lne rneuerung AUus e1ıner Rückbesinnung auf se1ine 9C-
schichtliıchen Wurzeln Trhofft und ZU Teıl auch gewımnnt, können WIT den

1 () slamıc Councıl of Europe Heg.) „Muslım Communities In non-Muslım States::; Artıkel VOIlNl

Alı Kettanli, NC Problem of uslım Mınorities and E1r Solutions””, slamıc Councıl of
Europe, pIL 980 105
Kaılıner Glagow, DiIie Islamısche des Zentralrats der Muslıme, FEıne ıtısche ertung,
In Ulrich cehn Heg.) siam ın Deutschlan:s YUO vadıs”, EZ  < extie Die ist

tiiınden unter: http://www.islam.de/3035.php Im muslımıschen Denken spielt me1lstens e
erste islamısche VOIl edina auC! adına geschrieben) eın große Amır 7aidan
V OIl der Islamıschen Religionsgemeinschaft Hessen und Lehrbeauftragter der Universıtät
Frankfurt Maın, Schre1i In einem Artıkel ber „Die ('harta ( Verfassung VOIll Medina’‘, daß
für dıe Muslıme In Deutschlan ciese Kenntnis ihrer historischen Wurzeln, nämlıch der polı-
tischen und gesellschaftlıchen Ere1gnisse der ersten Zeıt hammeds In edıina wichtig se1
Hr stellt ann fest che erste historische Aktıvıtät des (jesandten uhamme:« (salla-ılahu, alal-

„»—_-

h1 sallam) unmıttelbar ach se1ıner Ankunft 1m Exıl VON adına War dıe gezielte Etablıe-
IUNS einer iıslamıschen Identität Urc stufenwe1se Umgestaltung der überkommenen Gesell-
schaftsstrukturen.“ Als krıtıscher, zeitgeschichtlich denkender Leser wırd 11a annn besonders
wach, WEeNN späater 1mM Artıkel festgestellt WITd: „Um e gesellschaftlıchen und polıtı-
schen Beziehungen der Muslıme anderen Gemeinschaften regeln, wurde eıne Vereinba-
[UNS zwıschen en ewohnern VOIN adına den Machthabern, den Neuankömmlın-
SCH, den Einheimischen und en ursprünglıch dort ansässıgen Miınderheıten ausgehandelt
und schriftliıch niedergelegt.Perspektiven, Möglichkeiten und Grenzen  143  religiöse Gemeinschaft mit den ihr eigenen Charakteristika von den Behörden  anerkannt werden. Nachdem diese Anerkennung der Gemeinschaft erreicht  worden ist, soll beantragt werden, sich der gleichen Rechte wie die der übri-  gen religiösen Gemeinschaften erfreuen zu können. Schließlich kann auch  durch eine politisch konstituierte Gemeinschaft versucht werden, politische  Rechte in einer Nation zu erringen. Nachdem diese Rechte zugestanden wor-  den sind, sollte die Gemeinschaft versuchen, ihre Charakteristika im gesamten  Land zu verallgemeinern‘“ . Auch das „Angebot“ des Zentralrats der Muslime  (ZMD) mit der „Islamischen Charta‘“ vom 20. Februar 2002 muß als Station  auf diesem Weg gesehen werden, denn ihr liegt eine Scharia-konforme Struk-  tur und Denkweise zugrunde.''  Der Islam ist nicht eine Religion im herkömmlichen Sinne, sondern zu-  gleich ein ganzheitlicher Lebensentwurf, der in seiner Grundstruktur die Tren-  nung von Staat und Religionsgemeinschaft nicht vorsieht. Da der klassische Is-  lam aber diese Trennung von Religion und Staat (Deen wa Daula) nicht kennt  und sich der Islam seine Erneuerung aus einer Rückbesinnung auf seine ge-  schichtlichen Wurzeln erhofft und zum Teil auch gewinnt, können wir den eu-  10 Islamic Council of Europe (Hg.), „Muslim Communities in non-Muslim States“, Artikel von  M. Ali Kettani, „The Problem of Muslim Minorities and Their Solutions‘“, Islamic Council of  Europe, April 1980, S. 105.  11  Rainer Glagow, Die Islamische Charta des Zentralrats der Muslime, Eine kritische Wertung,  in Ulrich Dehn (Hg.) Islam in Deutschland — quo vadis?, EZW Texte 180/2005. Die Charta ist  zu finden unter: http://www.islam.de/3035.php Im muslimischen Denken spielt meistens die  erste islamische Charta von Medina (auch Madina geschrieben) ein große Rolle. Amir Zaidan  von der Islamischen Religionsgemeinschaft Hessen und Lehrbeauftragter an der Universität  Frankfurt am Main, schreibt in einem Artikel über „Die Charta (Verfassung) von Medina“‘, daß  für die Muslime in Deutschland diese Kenntnis ihrer historischen Wurzeln, nämlich der poli-  tischen und gesellschaftlichen Ereignisse der ersten Zeit Mohammeds in Medina wichtig sei.  Er stellt dann fest, „die erste historische Aktivität des Gesandten Muhammed (salla-ilahu, alai-  59  hi wa sallam) unmittelbar nach seiner Ankunft im Exil von Madina war die gezielte Etablie-  rung einer islamischen Identität durch stufenweise Umgestaltung der überkommenen Gesell-  schaftsstrukturen.“ Als kritischer, zeitgeschichtlich denkender Leser wird man dann besonders  wach, wenn etwas später im Artikel festgestellt wird: „Um die gesellschaftlichen und politi-  schen Beziehungen der Muslime zu anderen Gemeinschaften zu regeln, wurde eine Vereinba-  rung zwischen allen Bewohnern von Madina: den neuen Machthabern, den Neuankömmlin-  gen, den Einheimischen und allen ursprünglich dort ansässigen Minderheiten ausgehandelt  und schriftlich niedergelegt. .... Die Charta von Madina als ein Dokument, das auf Quran und  Sunna basiert, berücksichtigt vorhandene islamkonforme gesellschaftliche Strukturen in Ma-  dina. Sie thematisiert die Grundrechte aller Bürger, inklusive gewisse Menschenrechte und  Minderheitenrechte, und legt sie erstmals schriftlich fest. Die Gewaltenteilung ist in diesem  Staatskonzept ebenso enthalten wie verfassungsrechtliche Inhalte“. Amir Zaidan, „Die Charta  (Verfassung) von Medina“ in http://www.enfal.de/charta.htm (gelesen 05.10.2003) Amir Zai-  dan meint sogar noch, daß vom Konzept der „Charta von Madina“ ein vergleichbares gewal-  tenteilendes „Rechtsstaatsmodell“ abgeleitet werden könne. Was er aber nicht erwähnt, ist die  schlichte Tatsache, daß vor dem Kommen Mohammeds die Mehrheitsgesellschaft von Madi-  na jüdischen Glaubens war und sich dies auf tragische Weise durch Vertreibung und Vernich-  tung der jüdischen Mehrheitsbevölkerung noch zu Lebzeiten Mohammeds zu Gunsten der  neuen Machthaber geändert hat. Weitere Informationen hierüber: Johan Bouman, Der Koran  und die Juden — Die Geschichte einer Tragödie, Wissenschaftliche Buchhandlung, Darmstadt  1990.Die VON adına als eın Dokument, das auf Quran und
Sunna basıert. berücksichtigt vorhandene islamkonforme gesellschaftlıche Strukturen In Ma-
ına S1e thematisıert dıe Grundrechte er Bürger, inklusıve gEWISSE Menschenrechte und
Minderheitenrechte, und legt SIE erstmals SCHAT1  1C| fest Die Gewaltentejlung ist in dıiıesem
Staatskonzept ebenso enthalten WIEe verfassungsrechtliıche Ite‘“ Amır Zaidan, .Die
(Verfassung VOU!  —_ Medina““ In http://www.enfal.de/charta.htm gelesen 05.10.2003) Amır Lal-
dan meınt SOQar noch, daß VO' Konzept der sa  arta VON Madına:"“ eın vergleichbares gewal-
tentejılendes „Rechtsstaatsmodell” abgeleıtet werden könne. Was ber nıcht erwähnt, ist dıe
schlichte Tatsache, daß VOT dem Kkommen ohammeds die Mehrheitsgesellschaft VON Madı-

jüdıschen aubens und sıch dies auf tragısche Weise Urc Vertreibung und Vernich-
tung der jJüdıschen Mehrheıitsbevölkerung och Lebzeıten hammeds unsten der

Machthaber geändert hat Weıtere Informatiıonen hiıerüber: an Bouman, Der Koran
und die en Die Geschichte eıner TragÖödle, Wissenschaftlıche Buc.  andlung, Darmstadt
990
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ropäischen Kontext nıcht losgelöst VO globalen Kontext sehen. Am Anfang
des Jahrhunderts steht dıe gesamte westliche Welt einem Scheideweg,
denn global und wollen Muslıme ıe polıtıschen, relıg1ösen und ulturel-
len Karten der Völkergemeinschaft LICU mıschen. S1e wollen e1 ZUT bestim-
menden TO auf der TIrıbüne der Weltgeschichte werden. Der siam ist Ja 1N-
zwıschen auch be1l uns ZU beherrschenden ema in Polıtik und Gesellschaft
geworden. DIie polıtısche und iıdeologısche Dımension des Islams muß er
mıt 1mM 1 sSeIN. Ideologıen aber en dıe JTendenz, ihre Jjele VCI-

schleiern. kritisches Denken und geschichtliches Hinterfragen blockJ1eren
und ngs verbreıten.

Der siam hat vielerle1 Gesichter., Je achdem ob CT In einem Land als Miın-
erheıt oder enrne1 auftrıitt. Das Wesen eıner elıgıon verdeutlicht sıch aber
nıcht da, sıch dıeser „Glau In der Miınderheıit eiIıInde und Anerken-
NUuNg rıngt, WIEe In der Bundesrepublık Deutschland, sondern da, de-

‚„„‚Glaubensweı1se“ das agen hat, den Alltag der Menschen und WI1IeE In
cAesen Ländern dıe relıg1ösen und ethnıschen Mınderheıiten behandelt werden.
IDies In elıner zunehmend globalısıerten Welt wahrzunehmen und krıtisch be-
gleıten 1st das der Stunde Wır können daher den ‚Islam In Deutschland“‘
nıcht isohert VON den Entwicklungen In islamısch gepragten Ländern sehen. Da
6S 1mM siam 1m etzten Grunde noch keıine wıirklıche „Aufklärung“ gegeben hat
und verschliedene dıesbezüglıche Versuche in der Geschichte immer wıieder
Dıktat des orthodoxen Islams gescheıtert Sınd, ist CS wiıchtiger, dıe (je-
stalt des siam In Geschichte und Gegenwart ernst nehmen und sıch weder
146 ngs noch Urc polıtısche Korrektheit In ıne Posıtion der „Schwelı-
genden Selbstzensur‘““ drängen lassen, ıe der siam selbstverständlich VON
en Nıchtmuslimen erwartet. ‘“

Mantrahaft wırd uns heute glaubhaft gemacht, dal siam „Eeden. edeu-
tet und UTr eıne kleiıne andvo „Islamısten“ eıne friedliche elıgıon m16-
brauchen. Natürlıch g1bt 6S viele iredhebende Muslıme che keıine Islamısten
Ssınd und eher säkularısıert sınd, auch g1bt 6S viele konservatıve Muslıme, dıe
sıch der demokratischen Freiheiten des estens erfreuen und S1e nıcht andern
wollen Ja 65 <1bt ‚TIrıedliıebende Islamısten ,“ ıe davon überzeugt SInd,
daß mıt Geduld und Beharrlıchkeit möglıch se1in wırd, „„‚demo-
kratısche Strukturen‘ auf demokratischem Wege islamısıleren. Es ist noch e1-

offene rage abel, ob gewaltbereıte Islamısten MAesen Prozeß beschleunti-
SCH oder verhindern. ber täuschen WIT uns nıcht, siam e1 nıcht AFneden.
sondern „Unterwerfung“ den ıllen ahs, W1e dieser Allahs In
oran und dem en ohammeds Z USdTUC kommt Folgerichtig kann
wıirklıcher Friede 11UT 1Im s1iam gefunden werden. Be1l gleicher Begrifflichkeıit
und gleichen Worten bestehen Oft ograviıerende Bedeutungsunterschiede. Im Is-

Bat Ye’or, Der Nıedergang des orlentalıschen Christentums dem slam, ahrhun-
dert, esCc Verlag, Z002; 483 Seıten; Bat Ye or, siam and Dhimmuitude, ere ( ıyılızatıons
Collide, Fairleigh Dıckınson Unıiversıity Press. 2002 582 Seıiten.
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lam <1Dt CS keıne wirklıche aubens-, (Gew1lssens- und Bekenntnisfreıheıt,
denn dıe indıvıduelle Freıheıt, den siam verlassen, wırd in e€Cn Rechts-
chulen Todesstrafe gestellt; Ja selbst Personen, die eıne historische Les-

des Orans anstreben und Aspekte des Lebens hammeds und der Aussa-
SCH ohammeds als zeıtbedingt relatıvieren wollen, werden Urc offene An-
drohungen MAaSSI1IV Tue SESECUZL, auch VON Persönliıchkeıten, cdıe 1m
Westen als „gemäßigt” gelten, WI1Ie eıkh Tantwı VOIl der ar Un1i-
versıtät oder UusSu al (Qaradawl, der ‚„Star-Sheikh“ VON Jazeera.

Weltweiıt W arlr VO aufsehenerregenden Dılemma und der Not UNSsSTES Bru-
ders Rahman hören. Vor S Jahren ist ß Chrıst geworden. Neun
re hat GE In Deutschlan: gelebt, aber G 1st nıcht der Eınzıge, der In Notsıtu-
atı1onen geraten kann. Oft werden krimınelle Jlaten Konvertiten angelastet oder
S1e werden gleich In psychıatrısche Anstalten gesteckt. Der es der Reliı-
o10nsfreıiheıt 1st eigentlich dıe Freıheıt, seinen (Glauben selbst wählen und
auch wechseln, ohne In Gefahr kommen.

Im Herbst 993 hat cdıe Württembergische 5Synode eınen Bericht VO Ober-
kırchenrat bekommen, für den ich verantwortlich W ar „Chrısten In islamıschen
Ländern.“ Wenn in dıiesem /usammenhang der Apostasıe dıe Sure 2, 756 SC
raucht WIrd: CS <1bt keinen wang 1m Glauben,“‘ möchte ich cdieser
Vers das w1Issen UNsSCIC islamıschen Gesprächspartner gılt e1gentlich nıcht
be1 Apostaten und be1l Apostasıle. Es g1bt andere Verse 1im Koran und in der Ha-
dıth, dıe hıer mehr und gerade UNSCIC Geschwiıster In Gefahr bringen S1e
kennen diıese Dıskussion.

Wo WIT den real exıstierenden siam in Geschichte und Gegenwart WITKIIC
nehmen, können WITr auch nıcht (un, als ob „Islam  .. und ‚„„‚Islamısmus"

nıchts mıte1ınander tun hätten. I)Das ware gleich, WIE WENN jemand behaupten
würde, egen habe nıchts mıt Wasser t(un, denn gerade die Islamısten kÖön-
NeN sıch mıt Fug und CC auf den Koran, das normatıve en ohammeds
und das islamısche Rechtsverständnıs berufen.* Da’ wa der islamısche Mis-
sıonsbegriff) und DJyıhad sınd nıcht geschichtliche Phänomene VETSANSCI Ze1-
ten Da’ wa beschränkt sıch auch nıcht 11UT auf muslımısche Apologetık und das
Bemühen, Einzelne ekehren, sondern beinhaltet e1inNn weıltes Feld, e1IN-
Sschheblıic des Versuchs, Gesellschaften eKeNnren und das Etablhieren
islamisch reglerter Staaten oder das chaliien VON ven, die modellhaft den

13 1e!] WwWWwWw.memr1.072 in Inquiry and nalysıs, uma Dankowitz, Accusıng uUuSsl1-
Intellectuals of DOStasy, February 2005; sıehe ebenfalls Ihbn /arrag, Why NOT

uslım, Prometheus 00O0KS, 2003, 4072 Seıten; Ibn arragqg, (Ed.) Leavıng siam
Apostates peal Out, Prometheus o0oks, 2003, 471 Seliten
Unıiftication of Relıgi0ns, Fatwa NT VO' Muharram 141 ZUr rage der tellung
des Islams gegenüber den anderen sogenannten monotheıtischen Relıgionen. Aus nternet
http://isgkc/interfaıth 1 .htm slamıc DSocıety of reater Kansas), gelesen der
„Unıification of Relıgions” http://www.1slaam.com (Artıcle http://wwWw.1slaam.Co:
Article.asp’1d=27/3 —“ gelesen Die atwa ist eıne Abwehr gehen dıie ‚„ Vereinnah-
mung“ des siam In eiıner „ÖOkumene abrahamıtischer Relıgionen”. Im folgenden wırd
sammengefaßt betont
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Nicht-Muslımen verdeutlıchen, W as für Vorteıile und welche aCcC 1m siam
hegen.

ıne deutsche Muslıma iragte VOT einıgen Jahren be1l einem espräc In e1-
1CcT Moschee in Stuttgart den Imam KRat, WIEe S1e sıch als deutsche Muslıma
In e Polıtık ihres Landes einbringen könne, dessen Grundgesetz nıcht nach
der charıa ausgerichtet se1 DIie ntwort des Imam W ar eıne klassısche Hadıth
(Überlieferung Mohammeds) > WAas du nıcht mit Gewalt verändern kannst, das
verändere 1G hessere Argumente; UN Wa Du auch nıcht Üre. hessere Ar-

16z2umente verändern kannst, das verdamme In deinem Herzen.

Grundlegend und allgemeın anerkannt 1M siam ist, daß alle vorherigen Relıgionen SINN-
ntleert SINd und 11UT der sliam die letztgültıige eligıon auf en ist, weilche alle anderen
Relıgıonen abrogle: hat ure 3:85)
Der Koran hat alle vorherıgen eılıgen Bücher, auch die SaNZC ıbel, abroglert ure 5,48)
DIe ist AUS islamıscher 1G eın gefälschtes Buch ure 315
ohamme: alleın ist der letzte der Propheten und das Siege] er Prophetie. Jesus und all
die anderen Propheten, waäaren S1e ZUT Zeıt hammeds unter uUunNns SCWECSCH, hätten S$1e
OoOhamme:« geglaubt. Wenn Jesus wıederkommt, wiırd sıch ohamme: und se1ıner Sha-
ra unterstellen.
en und Chrısten, welche der Eınladung, den siam anzunehmen, nıcht olge leısten,
mMuUssen als Ungläubige bezeichnet werden. DiIe arıa verlang! dies, nıC selbst den
Ungläubigen ezählt werden.
Der Unterschied zwıischen der wahren elıgıon des siam und anderen Religionen darf nıcht
verwıscht werden. Religionen als Einheıit verstehen ist als eiıne üble Machenschaft abzu-
lehnen
Wer ZUT Eıinheıt der Relıgıonen aufruft, 111 den siam zerstoren, enn Trısten und en
en keinen Glauben, der VOI estehen annn on Sheıkh Al-Islam Ibn Taymıyy-
ah 278 hat in se1lner „ManJou Fatawa:‘, eiıner ammlung iıslamıscher Ke-
geln, betont: „Kırchen und Synagogen sınd keine Häuser Allahs, sondern ahs Häuser
sınd UT die Moscheen. Im Gegenteıl sınd diese ırchen und Synagogen) dıe Häuser des
Unglaubens, uch WEeNN dort der Name Allahs rwahnung findet Häuser MUsSseN VO'

Glaubensbekenntnis der Menschen her verstanden werden. Diese eute lehnen den etzten
Propheten Allahs (Frıede se1 mıt ıhm) ah und er sınd S$1e Ungläubige ulfaar), er
sınd ihre Gotteshäuser geweıht für cdıe Prax1ıs derer, die Ungläubige Ssind.“

Iiese Fatwa endet miıt einem Aufruf alle Gläubigen und ele|  en 1m slam, sıch 1m Dıa-
10g nicht VOIN den Ungläubigen betören lassen.
Im espräc| ber dıe V OIl Rechtsgutachten Fatwa) ‚DIL. mıt einem führenden
uslım In Baden-Württemberg, der sıch sehr dıalogbereıt verstehen g1bt, wurde mIır VerTSI-
chert, daß Rechtsgutachten VO! Ständıgen USSCHu für Rechtsangelegenheıten In audı-ArTa-
bıen, deren Präsıdent Sheıkh bın Baz bıs seinem Tode 1Im Herbst 999 WAäl, als dıe höchste
und authentische Autorität für Rechtsangelegenheiten im sunnıtıschen Islam verstehen SsIınd.

15 Da’ wa ist ach Bassam 11ıbı die J1ür für DJıhad alle, die ach dem Hören der Eınladung
immer och abweıisend sınd und Schwilerigkeıten der Botschaft bringen Während
Da’ wa e1in friedliches Überzeugen und Propagıeren des islamıschen aubens ist, sınd ın der
DJıhad alle Möglichkeiten auszuschöpfen. Da’ wa und DJıhad gehören WIE cdIe
and und der Handschuh, damıt der siam und die Sharıa friedlich und WE nötıg mıt Gewalt
eingeführt und zeptiert wiırd. SO sınd „rechte“ Muslıme VOI Da ’ wa und DJıhad überzeugt,
enn das Kıne g1Dt A nıcht hne das Andere 16€'! Bassam TibL, ‚„„War and Peace ıIn siam  -
Jerry ardın, ed The Ethics fWar and Peace: Relig10us and Secular Perspectives, 130

espräc be1 einem Moscheebesuch mıt Vıkaren In einer Moschee in Stuttgart
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WOo diese Grundhaltung hören ist, versteht CS sıch, WIT zusehends
eiıner Parallelgesellschaft, Ja e1igentlıch Gegengesellschaft egegnen, dıe sıch
bewulbt VOIl der dekadenten Gesellschaft des estens absondert und eine e1ge-

islamısche Identität anstrebt, mıt dem längerfristigen Zael, daß in der 1Vl
gesetzgebung der europäischen Länder dıe islamısche arıa berücksıichtig
Wr

unrende Instıtutionen und Persönlichkeiten der islamıschen Welt
In uUunNnseTEeN agen dıe Vorstellung, daß eiıne ückbesinnung auf e Frühzeıt des
siam der Schlüssel Z.UT „he1ılen 1t“ se1 ONamme: In Medina und cdıe eıt
der „rechtgeleıteten alıten  co wırd als dıe anzustrebende Idealzeıt des siam
betrachtet. In einem espräc mıt eiıner deutschen Muslıma und einem Spre-
cher e1INnes islamıschen Dachverbandes wurde mMIr gesagl, daß dıe eıt des Pro-
pheten In Medina und dıe eıt der ersten vier rechtgeleıteten alıten eiıne Har-
mon1e sowochl des real-existierenden, WI1Ie auch des ideal-existierenden Islams
SCWECSCH ce1 .8 1 wırd leider oft verschwıegen und übersehen, daß dre1 der
vier ersten alıten ermordet worden sınd und gerade In cdieser eıt eine csehr
große Anzahl der en und Chrısten, cde ZUr eıt ohammeds auf der arabı-
schen Halbınsel lebten, zwangsIislamısıert, vernıichtet oder vertrieben wurden.
Die Idealzeıt des Islams geht VON einem Herrschaftsbegri AauUS, In dem Anders-
gläubige nıcht gleichberechtigt sınd, sondern höchstens noch gedulde werden.
DIie en nıchtmuslimıschen Bürger hatten sıch der Meinungsdiktatur der
Muslıme beugen. Chrısten und en konnten als Schutzbefohlene 1mM-
m1) überleben, aber Bürger zweıter und drıtter Klasse, schutzgeldpflich-
t1g und der Wıllkür der eweıls Herrschenden ausgesetzl. DıIie .„islamısche eıt-
kultur‘‘ sah und sıeht eıne iıslamısch-arabısche Dominanz NO In der icnt-
muslıme, aber auch Frauen, keıne gleichen Rechte haben.” Wenn dieses Den-
ken der Vergangenheıt angehören würde., könnte Ian 65 ad acta egen und VCI-

SCSSCH, doch dieses Denken pr auch weıterhın bIS heute das Denken und das
kulturelle Zusammenleben in islamıschen Ländern DIie gravierenden Men-
schenrechtsverletzungen, mangelnde Religionsfreiheit und Verfolgung VON

Christen und „Abweıchlern  o In islamıschen Ländern, können in einer lobalı-
s1erten Welt nıcht mehr länger übersehen oder Sal kleingeredet werden.“ Ohne

1/ 1€' azu Stefan Luft, TO| dıe Gefahr iıslamısch geprägter Parallelgesellschaften in deut-
schen Städten, ın Hans Pehetmaır Hg.) Der siam 1M Spannungsfeld VON Konflıkt und I)Dıa-
10g, Verlag für Sozialwissenschaften, Wıesbaden 2005,

18 espräc mit muslımıschen Vertretern, anläßlıch eiıner Tagung der EKD 1m Herbst 2000 In
Hamburg
TIsSUNe Schirrmacher, Ursula Spuler-Stegemann, Frauen und die Scharıa Die Menschen-
rechte 1m slam, Diederichs 2004, 254 Seıten.

20 1€e regelmäßige erıchte des Arbeıitskreises für Religionsfreiheit Menschenrecht VCI-

tolgte T1sSten der Deutschen Evangelıschen Allıanz, Dr. Paul Murdoch, http://WWW.
eal  e/akref S 1e!] AUSs dem TE 993 für die Landessynode herausgegeben VON der IMA-
4R 1993, Trısten ın islamıschen Ländern, Seıten; auch: TeC Hauser, 1SS10N als
Leıden In Hoffnung, L eıden e1spie| des slam, In den eo Beıträgen DE Sommer
2001
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die Bereıitschaft auf islamıscher Seıte., dıie e1igene Geschichte und Gegenwart
krıtisch aufzuarbeıten und offenzulegen, WIe INan selinen alz in der Gesell-
schaft sıeht und über dıie neuralgıschen Punkte, auch der unıversalen Gileich-
wertigkeıt er Menschen, gerade auch der Nıchtmuslıme, en kann 6S län-
geriristig keınen WITKI1C fruc  aren Dıalog geben .

DiIie relıg1ösen Zentren und DenkfTabrıken der islamıschen Welt liegen —_

der In Deutschlan noch In Europa, wohl aber eiIlInden sıch deren Vertreter und
Meınungsbildner in Europa mıtten uns und en schon längst dıe Isla-
misierung des estens auf iıhre Tagesordnung geschrieben.“ DIe rage ist doch
nıcht, WIeE WIr den siam definıeren, sondern WIEe der siam sıch VON seinem
Selbstverständnıs her defintıert. Und diese Definıtion geschieht weder in Berlın
noch In Brüssel, sondern ın den Herzzentren der Umma der islamıschen (Ge-
meılınde ämlıch In ekka, Medina, der Azhar, und in Qum, WIEe auch
Üre islamısche Dachverbände., dıe Organısatıon Islamıscher Konferenz

und dıe Islamısche Welt Lıga, und zunehmend auch MC entsprechen-
de Internetseıiten und HTG Sender WI1Ie Jazeera

NIeTr dem egr „Dıalog der Kulturen“ versuchen islamısche Interessen-
verbände dıe vermeıntlichen „Lücken‘ In der unıversalen Menschenrechts-Er-
klärung Urc e islamısche charıa schlıeßen Darüber hinaus hat 1m Maı
2005 ıe Türke1l alur gesorgl, dalß In der Warschauer Erklärung des Europa-
ats dıe „Islamophobie” in gleicher Weılse WIEe „„Antısemıitismus”” behandelt
werden soll ESs wurde} noch vorgeschlagen, für die „Überwachung‘“‘ dıe

und Erfahrung der OIC in Anspruch nehmen.“ Ausgelöst Urc eın
„Organıslertes Empören” aut den sogenannten Karıkaturenstreıit versucht auch

Ja Hıer müßte uch die Bereıitschaft bestehen, eınmal offenzulegen, weilche Aspekte der Scharıa
nıcht verhandelbar sınd und weilche Aspekte der Scharıa nıcht mehr zeıtgemä und auch 1mM

Jahrhunder'! ad actla gelegt werden könnten Prof. Tılman age. stellt In chesen offenen Fra-
SCH, uch In den Fragen Z Grundgesetz und der Scharıla, fest: mM eıne solche Überein-
stımmung (zwıschen siam und Grundgesetz) herbeizuführen, müßten wesentliche Partıen des
Korans und der Prophetenüberlieferung für nıcht mehr gültıg erklärt werden; insbesondere den
zahlreıchen Koranstellen und Prophetenworten, cd1e ZUL Gewaltanwendung andere auTt-
fordern148  Albrecht Hauser  die Bereitschaft auf islamischer Seite, die eigene Geschichte und Gegenwart  kritisch aufzuarbeiten und offenzulegen, wie man seinen Platz in der Gesell-  schaft sieht und über die neuralgischen Punkte, auch der universalen Gleich-  wertigkeit aller Menschen, gerade auch der Nichtmuslime, denkt, kann es län-  gerfristig keinen wirklich fruchtbaren Dialog geben.”  Die religiösen Zentren und Denkfabriken der islamischen Welt liegen we-  der in Deutschland noch in Europa, wohl aber befinden sich deren Vertreter und  Meinungsbildner in Europa mitten unter uns und haben schon längst die Isla-  misierung des Westens auf ihre Tagesordnung geschrieben.” Die Frage ist doch  nicht, wie wir den Islam definieren, sondern wie der Islam sich von seinem  Selbstverständnis her definiert. Und diese Definition geschieht weder in Berlin  noch in Brüssel, sondern in den Herzzentren der Umma — der islamischen Ge-  meinde —, nämlich in Mekka, Medina, der Al Azhar, und in Qum, wie auch  durch islamische Dachverbände, z. B. die Organisation Islamischer Konferenz  (OIC) und die Islamische Welt Liga, und zunehmend auch durch entsprechen-  de Internetseiten und durch Sender wie Al Jazeera.”  Unter dem Begriff „Dialog der Kulturen“ versuchen islamische Interessen-  verbände die vermeintlichen „Lücken“ in der universalen Menschenrechts-Er-  klärung durch die islamische Scharia zu schließen. Darüber hinaus hat im Mai  2005 die Türkei dafür gesorgt, daß in der Warschauer Erklärung des Europa-  Rats die „Islamophobie“ in gleicher Weise wie „Antisemitismus‘“ behandelt  werden soll. Es wurde dabei noch vorgeschlagen, für die „Überwachung“ die  Hilfe und Erfahrung der OIC in Anspruch zu nehmen.“ Ausgelöst durch ein  „organisiertes Empören“ auf den sogenannten Karikaturenstreit versucht auch  21 Hier müßte auch die Bereitschaft bestehen, einmal offenzulegen, welche Aspekte der Scharia  nicht verhandelbar sind und welche Aspekte der Scharia nicht mehr zeitgemäß und auch im  21. Jahrhundert ad acta gelegt werden könnten. Prof. Tilman Nagel stellt in diesen offenen Fra-  gen, auch in den Fragen zum Grundgesetz und der Scharia, fest: ‘Um eine solche Überein-  stimmung (zwischen Islam und Grundgesetz) herbeizuführen, müßten wesentliche Partien des  Korans und der Prophetenüberlieferung für nicht mehr gültig erklärt werden; insbesondere den  zahlreichen Koranstellen und Prophetenworten, die zur Gewaltanwendung gegen andere auf-  fordern ... und den absoluten Geltungsanspruch des Islam verfechten, sowie ebenfalls zahl-  reichen Belegen für die inferiore Stellung der Frau wäre ohne Wenn und Aber die ewige Gel-  tung abzusprechen“ in Nagel, Tilman: Kann es säkularisierten Islam geben? In: Reinhard C.  Meier-Walser/Rainer Glagow (Hg.) Die islamische Herausforderung — eine Kritische Be-  standsaufnahme von Konfliktpotenzialen, aktuelle analysen 26 der Hanns-Seidel-Stiftung,  München 2001, S. 19.  22  Mona Abul-Fadle, Where East Meets West — The West on the Agenda of the Islamic Revival,  International Institute of Islamic Thought, Herndon, Virginia U.S.A, Islamization of Know-  ledge Series (10), ©1412/1992, 117 Seiten.  23  Siehe dazu: Herbert Landolin Müller, „Das Christentum“ aus der Perspektive der internatio-  nalen islamistischen Bewegung, S. 102ff in Spuler-Stegemann, Feinbild Christentum im Islam  ebenfalls: Herbert Landolin Müller, Vagabunden im Zeichen der Globalen Djihad: Fehlgelei-  tete Idealisten, „Freiheitskämpfer“ oder „Terroristen“? in Hans Zehetmair (Hg.), Der Islam im  Spannungsfeld von Konflikt und Dialog, VS Verlag, Wiesbaden, S. 66ff.  24 Warschauer Erklärung, Mai 2005, des Europa-Rats, $ 9.und den absoluten Geltungsanspruch des siam verfechten, SOWIEe ebenfalls zahl-
reichen Belegen für dıe inferi0re tellung der Frau ware hne Wenn und ber dıe ew1ge Gel-
(ung abzusprechen“ In 'agel, Tılman Kann 6cS kularısıerten siam geben? In eiınhar:'
Meier-Walser/Raıiner Glagow Hg.) Die islamısche Herausforderung eıne ıtısche Be-
standsaufnahme VOIN Konflıktpotenzılalen, aktuelle analysen der Hanns-Seidel-Stiftung,
München 2001
Mona bul-Fadle, ere Kast Meets West The West the Agenda of the slamıc Revıval,
International Institute of slamıc Thought, Herndon, Virginia 0S Islamızatıon of KNOW-
edge Ser1es 10) ©1412/1992, D7 Seıiten.

z 1€e' azu Herbert andolın üller, „Das Christentum:““ AUus der Perspektive der internat1io-
nalen islamıstischen ewegung, (1 ın Spuler-Stegemann, e1nbı Christentum 1m sliam
ebenfalls Herbert andolın üller, Vagabunden 1m Zeichen der obalen Dyıhad: Fehlgele1-
tefe Idealısten, „Freiheitskämpfer“” der „ Terroristen“? iın Hans Zehetmair He.) Der siam 1m
Spannungsfeld VON Kontftlıkt und Dıalog, VS Verlag, Wıesbaden, 66{f1.
Warschauer Erklärung, Maı 2003: des Europa-Rats,
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dıe OIC Einfluß In N-Kreıisen nehmen, damıt In der internationalen Ge-
setzgebung eiıne Beleidigung des Islams gleichbehandelt und gestraft werde
W1Ie eıne „Holocaust-Leugnung.‘ DIie Absurdıität reißt dann nıcht ab, W sıch
el dıe Türke1l ın eiıner ‚„„‚vermeıntlichen Vermiuttlerrolle sieht und VON der
erwartet, daß S1e entsprechende Blasphemiegesetze ZU Schutz des s1iam C1-

TaBeES
Jahrelang en WIT geglaubt, mıt m ıllen, iredlichem Dıalog

und eJjahter Integration eıne multi-kulturelle Harmonie erzielen. e1 ha-
ben WIT auch eınen gewlssen kulturellen Relatıvyvismus ın auf9der
aber längerfristig HSCIE freiheıitliıche demokratische Grundordnung unterm1-
nlert. da arallel- und Gegengesellschaften ıe Integration nıcht 1Ur erschwe-
IenN, sondern auch längerfristig den gesellschaftlıchen Frieden storen er ist
der Integrationsbegriff LICU klären, nıcht dal WIT Ende AaUus lauter Tole-
1Allz und Rücksichtsnahme auf relıg1öse Grundüberzeugungen der Muslıme

„Integration“ e Islamısıerung uUuNnseIer „Jüdısch-chrıstliıchen Leıitkultur‘®
akzeptieren und einem Meınungsdiktal aum geben, in dem ıe freiheıtlıche
demokratıische Grundordnung eilıner „1slamıschen Leıtkultur“ weiıcht. Ansatz-
welse ist cdhes bereıts gelungen.

Wenn ich Jjetzt auch manche sOoz10-polıtısche und iıdeologısche Herausftfor-
derung des siam besonders betont habe, ist der siam nach WI1e VOT für uns

Christen und für die weltweıte Kırche gleichermaßben auch eiıne theologısche,
geistlıche und mi1issionarısche Herausforderung und Anfrage, der WIT unNs mut1ıg

tellen haben.“ Im siam wırd esus wohl als oroßer Prophet geachtet,
oleichzeıltig aber werden dıe zentralsten christlichen Glaubensaussagen über
ıhn kategorIisc. abgelehnt und umgedeutet. esus ist 1Ur ein begnadeter
Mensch, nıcht aber der Mensch gewordene Gottessohn, der Kreuz se1ın Le-
ben für unNns äßt Jesus Chrıistus und alle alttestamentlıchen Propheten werden
SOZUSaSCH „1slamısıert” und In iıhrer Botschaft und Wirkungsgeschichte ZUT Be-
stätigung hammeds und des islamıschen aubens umgedeutet und .„.Ka-
schiert.“ e1 wırd behauptet, dıe Schrıiftbesıitzer, en und Chrısten,
hätten ıhre Schrıiften gefälscht, denn In iıhrer ursprünglıchen Form selen S1e dıe
reinste Bestätigung des Islams uch WE WITr den siam in se1ıner nachchrist-
lıchen Dımension als eiıne elıgıon wahrnehmen, dıe dem christliıchen Glauben
dıiıametral entgegensteht, gılt CS dennoch, den einzelnen Muslım als eiınen
Mıtmenschen ın den IC bekommen. JIe Menschen sınd gleichermaben
erlösungsbedürftig und In (jottes ugen erlösungswürdı1g. Daher sınd WIT auch
Muslımen gegenüber das Evangelıum als befreiende und erlösende Botschaft

F 1€| http://archiv.tagesspiegel.de/archiv/25.02.2006/23 762 10.asp; ferner www .dolomiuten . .ıt/
nachrichten/artikel.asp? Art1D=74197& KatID=fT; ferner Nachricht Aaus dem aıly Telegraph,
avl Rennie In Brussels: Turkey’s fore1gn mınıster sks the for blasphemy laws O PDIO-
teCtT slam,
1egTrie Raeder, Der siam und das Chrıstentum., eiıne historische und theologische FEınfüh-
S, Neukirchener Verlag, 2001 284 Seıten.
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schuldıg.“ Ich sehe also In dem Gegenüber nıcht prımär eiınen Vertreter eıner
elıgı10n, sondern einen Mıtmenschen, geschaffen VOoO ater. erlöst UTrc den
Sohn und umworben urc den eılıgen Geıist, der Menschen immer wlieder
dıie ugen Ööffnen wıll für Jesus Chrıstus. (jott hat en Menschen dıe wıgkeıt
1INs Herz gelegt, auch dıie Sehnsucht nach eı1l und Wohl. denn WIT Men-
schen Sınd umgetrieben VON Angsten WIe auch VON Bedürfnissen nach nnah-

VOT (Gott und den Menschen. Wer verlangt nıcht nach Heilszuspruch und
nach Gew1ißheıt über den Tod hınaus.

Da Jesus Chrıistus gestern, heute und In wigkeıit erse1Ibe 1st,“ en WIT
avon ausgehen, daß in Person e1igentliıch dıie größte Herausforderung er
Menschen und er Relıgi1onen bleibt Da esus Chrıistus über er mensch-
lıchen ‚„Vereinnahmung” steht, versteht CT cdiese immer wıeder durchbrechen
und DIies gılt gerade auch 1m 1C auft den slam, der eıne 1S-
amısch definıierte Meınung VOoON iıhm hegt Zeugnisse VON Muslımen, e uUurc
eiıne Chrıistusbegegnung den Weg In dıie Jesusnachfolge fanden, bestätigen cdes.
SO 1st me1nes Erachtens ıe Chrıistologıe eıne der zentralsten Themen In der
christlich-1islamıschen Begegnung, der WIT uns immer IICU tellen en Wır
enel aber keıinerle1 nla noch rund, der iıslamıschen Sıchtweilse über
Jesus Chrıistus zuzustimmen oder Sal unseTren Glauben entgegenkommend
redigleren. och en WIT seıne trinıtarısche Zentralıtät 1m Heıilsgeschehen
HT eıne alsche Rücksichtsnahme verschleıiern. Da CI Ist, der CI ist, en
WIT IHN In er arhne1ı verkündıgen. ach Schlatter der He1-
lıge (je1ist des Drejeinigen (Gottes selbst afür, daß dıe rage, WCI Jesus C An
STUS Ist, In UNsSCICI Welt nıcht ZUT Ruhe kommen wIırd. Da der Heılıge Gelst der
Ehrenretter Jesu Christı 1st und nıcht eIiwa 1L1UT der ‚„„Verwalter der Religionen,“
en WIT rund, mıtten In den Anfechtungen uUuNseIeI eıt ıhm welıterhın Iröh-
ıch und voll Er aber, der se1ıne Jünger In dıe Welt sendet, erinnert
uns angesichts der kultur-geschichtlichen Wendezeıt cdhieses Jahrhunderts
se1ın Wort „In der Welt habt ıhr ngst, aber se1d getrost, ich habe dıe Welt über-
wunden... J0

Z Muslıme sehen Da’ wa (propagıeren) als einen integralen Bestandte1 des slam, lehnen aber
christliche 18sS10N ab 1e hıerzu Artıkel ıIn „Muslımische RevieW, Soest, 1995, eit
„‚Mohammedaner Miıssıon, 243 „Nun scheıint der 1m Neuen Jlestament uüberletferte Miıs-
sionsbefehl zwıschenzeıtlıch auch in kırchliıchen reisen umstrıtten se1IN, zumıindest ber
dıe Methode, mıt der in der Vergangenheıt ausgefüllt worden ıst Gleichwohl gılt, daß der
Missionsbefeh 7U Wesen des Christentums gehö Das Christentum würde., wollte CS auf
den Missionsbefehl verzichten, seıinen prägenden Charakter verheren. Und dennoch würden
Moslems der islamısche Organısatiıonen unaufrıichtig handeln, WECN S1e, das Wohlwollen
kırchlicher Kreise erlangen, VETSCSSCH, das Ende der christlichen Islammıssıon verlan-
SCcHh Der Koran macht die Möglıchkeıt des Dıalogs VON der Erfüllung cdieser orderung ab-
häng1ıg

28 Hebräer 13,8
Johannes 16,33


